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355 Nora`s Traumreise.

„Morgen habe ich Geburtstag, juhuu!“ 
Es war Nora, die so jubelte und  beim Nachtessen kaum ruhig sitzen konnte. Die Mutter lachte. Sie kannte ihren Wildfang schon.
 „Du wirst ja wieder gut schlafen können diese Nacht,“ meinte sie verständnisvoll, „ob wir dir noch Schlaftröpfchen geben müssen vor dem ins Bett gehen?“ 
Aber Nora schüttelte ihren Blondschopf wild hin und her: „Ich werde zum Geburtstag wohl einen besonders schönen Traum haben,“ meinte sie überzeugt „und dann werde ich gut schlafen.“

Nun, so sicher war sie sich aber doch nicht. 
Nach dem Waschen und Zähneputzen durfte sie, es war schliesslich Samstag Abend und morgen Sonntag schulfrei, noch in ihren Ge -schichten- und Bilderbüchern herumstöbern. Aber das Sandmännchen, es wollte nicht so schnell bei ihr eintreffen. Immer wieder legte sie ihr Lieblingsbuch auf die Seite und ihren Kopf ins weiche Kissen. Aber ihre Augen die wollten und wollten sich einfach nicht schliessen. Zu sehr war sie gespannt, welche Überraschungen morgen auf sie warten würden.

Da! Was war dies für ein Geräusch? Jemand schien an der Fenster –scheibe zu kratzen. Nora zog das Kissen über ihren Kopf und wollte sich verstecken. Selbst durch das weiche Kissen hörte sie nun ein leises Klopfen vom Fenster her. 
Der Mutter rufen konnte sie aus dem Versteck hervor auch nicht. Sie würde es gar nicht hören. Nach einiger Zeit ängstlichen Wartens hob sie eine Ecke ihres Kissens und blinzelte verwundert zum Fenster hinüber.
Was sie da sah, konnte sie kaum glauben. Da sass doch ein kleiner Teddybär auf dem Fenstersims und winkte ihr freundlich zu. Für Nora war eines sicher: Dieses freundliche Bärengesicht, das konnte nun wirklich nichts Böses im Schilde führen . 
Nach einigem Zögern schob sie das grosse Kissen von ihrer blonden Haarpracht hinunter und blickte, zwar noch etwas zögernd aber inte- ressiert, zum Teddybären hinüber. Dieser braune Geselle winkte ihr auffordernd zu, ihm doch das Fenster zu öffnen.

Nora zögerte. Was würde ihre Mutter sagen, wenn sie ungebetenen Gästen in der Nacht das Fenster öffnete? Aber ihr Interesse war stär- ker als die leise Angst. 
Langsam schob sie sich aus dem Bett zum Fenster hinüber, immer bereit notfalls ihrer Mutter zu rufen. Aber der kleine Teddybär hüpfte voller Freude auf dem Sims auf und ab, als er bemerkte, dass Nora seinem freundlichen Winken Folge leistete. 
Nur zögernd drehte Nora den Fenstergriff, das Fenster um einen kleinen Spalt öffnend. 
„Wer bist denn du“, fragte sie den kleinen Teddybären vorsichtig. 
„Ich bin der Maxli, weißt du, der Maxli von den Geschichten aus Chile*. Und da unten ist auch noch Hü, das Holzpferdchen. Aber Hü lernt es halt nie, auf  einen Baum oder einen Fenstersims zu klettern, trotzdem ich ihm immer wieder zeige, wie man so was macht.“ 
Er lachte und zeigte nach unten, auf die Wiese vor dem Haus. Noch zögerte Nora, das Fenster ganz zu öffnen. Aber Maxli forderte sie auf, nun endlich keine Angst mehr zu haben:

„ Wir beide fressen keine kleinen Kinder. Du kannst ruhig aus dem Fenster schauen, Hü wartet schon drunten.“ 
Nun hatte Nora ihre  Angst verloren. Sie lehnte sich aus dem Fenster und schaute auf die Wiese hinunter. Und wirklich, vor ihrem Haus stand das kleine Holzpferdchen und rollte unruhig auf den kleinen Holzrädchen hin und her.

„ Ich will auch hinauf ins Zimmer“, wieherte es dauernd. Es schien sehr traurig, so alleine in der Nacht draussen vor dem Haus. 
Aber wie sollten sie Hü hinauf ins Zimmer schaffen? Die beiden waren ratlos. „Ich denke, wir werden Hü nie diese Hauswand herauf ziehen können“  brummelte nachdenklich Maxli, „aber ich weiss eine andere Lösung. Weißt du wie wir hierher gekommen sind? Wir leben ja in Chile, wie du aus den Geschichten gehört hast. Uns hat eine Fee etwas Zauberstaub geschenkt, mit dem wir in Windeseile in andere Länder reisen können. Ich hatte grosse Sehnsucht nach der Schweiz, von wo ich ja herkomme. Gestern haben wir Maja besucht, der ich vorher gehört habe und die mich an die Kinder in Chile verschenkt hat. Nun haben wir gedacht, wir möchten noch etwas in der Schweiz herumreisen. Willst du mitkommen?“ 
„Was, mitten in der Nacht?“ Nora schüttelte ungläubig ihren Kopf. Noch nie war sie alleine nachts unterwegs. 
„Du solltest einmal sehen, wie schön die Erde in der Nacht ist. Und dies noch von weit oben!“
Maxli schaute ihr auffordernd und gespannt ins Gesicht. Nora kämpfte mit sich selber. Ein grosses Abenteuer lockte sie, aber durfte sie sich dieses Abenteuer denn leisten? 
„Also......., nun ich denke, eine solche Gelegenheit ergibt sich kaum mehr wieder, also ich komme mit!“ entschied sich Nora, „aber wie soll denn dies gehen?“ 
Maxli griff in den Sack seiner schön bunten Hose und zog einen klei- nen Beutel heraus.
 „Dies ist der Zauberstaub. Er reicht sicher noch für zwei bis drei grössere Reisen. Komm, halte deinen Kopf still, ich will dich verzau- bern. Hü und ich haben noch genügend davon in den Haaren für 1-2 Stunden.“ 
Maxli steckte seinen Daumen und den Zeigfinger in den kleinen Beutel und zog eine kleine Menge leuchtenden  Staubes heraus. Es glitzerte und funkelte zwischen seinen Fingern wie Goldstaub. 
Maxli streute diesen Goldstaub in Nora`s Haar. Und plötzlich fühlte sich Nora federleicht und fast wie auf Wolken schwebend. 
Maxli reichte ihr seine Hand und zog Nora auf den Fenstersims

hinauf. 
Entsetzt zerrte Nora an Maxlis Hand: „Wir fallen da hinunter“, schrie sie. Aber Maxli machte unbeeindruckt mit Nora einen Schritt ins Leere. Und zu ihrem Erstaunen schwebten die beiden zusammen langsam auf den Boden zu. 
Hü, das Holzpferdchen, wieherte freudig, als es die beiden herunter schweben sah. Es hüpfte von einem Rädchen auf das andere und konnte sich kaum mehr beruhigen. Es beschnüffelte interessiert Nora`s Hand. 
„Setzen wir uns auf den Sattel von Hü und die Reise beginnt,“ lachte Maxli. Gesagt getan! 
Als sie glaubten, fest im Sattel zu sitzen, rief Maxli: „ Hü los! Hü los!“ Und Hü rollte, so schnell es konnte durch`s Gras. Und schon hob Hü wie ein Flugzeug ab vom Boden und stieg in den dunkeln Nacht- himmel. 

Also man konnte nicht sagen, dass Nora ganz am Anfang begeistert gewesen wäre. Krampfhaft hielt sie sich an Hü`s schwarzer Mähne fest und getraute sich fast nicht, auf den Erdboden hinunter zu schauen. 
Der Wind pfiff ihr um die Ohren. Maxli aber, der jubelte ohne Ende und zeigte begeistert auf den Rhein hinunter, der sich unter ihnen durch Eglisau schlängelte. „Schau mal die vielen Lichter da untern. Einzelne Autos sind auch noch unterwegs. Und dort, über die Brücke, da fährt soeben ein Zug darüber.“ 
Nora wagte es jetzt auch endlich, ihre vor Angst geschlossenen Augen zu öffnen. Und wirklich, es war wunderbar, die vielen Lichter des Städtchens einmal von oben zu bewundern. 
„Komm, wir fliegen jetzt auf den Flugplatz. Das sieht riesig aus von oben“, schlug Maxli vor. Nora nickte, immer mehr von diesem Abenteuer  begeistert. 
Hü legte sich in eine grosse Kurve und steuerte geradewegs über Bülach zum Flughafen. Schon von Weitem lag ein wunderbar heller Horizont vor ihnen. Die weithin sichtbaren Lichter des Flughafens schimmerten ihnen entgegen und zeigten ihnen den Weg. Über dunkle Wälder und beleuchtete Strassen flogen sie an den Anfang der Landepiste.
„Hü, wir gehen Flugzeuge fangen,“ schrie Maxli dem fliegenden Holzrösschen in die langen Ohren. Schon auf dem Hinflug hatten sie sich den Spass geleistet, landende Flugzeuge zu verfolgen und ein Stück neben ihnen herzugleiten. 
Schon sahen sie von Weitem die Lichter einer anfliegenden Maschine. In einem weiten Bogen näherten die Drei sich dem landenden Flugzeug. Sie sahen die Leute im Flugzeug, die mit grossen Augen aus den Fenstern guckten und ihren Augen nicht trauen konnten. Ein fliegendes Schaukelpferd und auf dessen Rücken ein blondes Mädchen und ein Teddybär?! 
Noch nie hatten sie so was gesehen. Begeistert winkten sie dem unge- wöhnlichen Gespann. Nora winkte voller Begeisterung wie wild vom Rücken des Holzpferdchens herunter und sie war nun so begeistert, dass sie dem Pferdchen mit den Füssen ausgelassen in die Flanken kickte. Nun, solche Behandlung war aber Hü bisher nicht gewohnt und das Holzpferdchen erschrak fürchterlich. Es hob die Vorderläufe senkrecht in die Luft und wieherte herzerweichend. 
„Heh, pass auf, sonst stürzen wir ab!“ schrie Maxli plötzlich. Aber es war schon zu spät. Maxli hielt sich an Nora fest und beide rutschten über den Sattel und den Rücken des Pferdchens ab in die Luft hinaus. Nora schrie entsetzt in die dunkle Nacht hinaus und zusammen mit Maxli sauste sie dem dunkeln Boden entgegen.

„Was hast denn du“, fragte eine besorgte Stimme Nora. Nora zitterte am ganzen Körper und weinte still vor sich hin, bis sie merkte, dass sich ihre Mutter besorgt über sie beugte. 
„Du hast laut geweint und geschrien im Bett. Darum bin ich jetzt zu dir gekommen.“ 
Mutter nahm sie in die Arme, bis sie sich wieder beruhigt hatte. Nora hatte sich bald wieder gefasst und jetzt auch gemerkt, dass sie nur einen schrecklichen, aber auch schönen Traum geträumt hatte. Schade, dass sie Hü mit ihrem Tritt in die Flanken so erschreckt hatte. Der schöne Flug in die Nacht hätte sonst noch lange dauern können.
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